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Dan ieh am 


M51. 


Mittwoch, den 2. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 

wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 2 

pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 2 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Bürean. 
N Rudolf Moſſe. 

Ju Leipzig: Eugen N gler's Annonz.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Kölna. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Bafel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu, St.Gallen: 

Haaſenſtein & Bogler. 
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Te ſegraphiſche Depeſchen. 
Sternberg, Dienſtag 1. März. 

Der Landtag faßte folgenden Beſchluß: Wenn die 
Matrikularbeiträge zwiſchen 450,000 und 500,000 
Thaler betragen, fo bezieht der Landesherr als Bei. 
trag ſeitens des Landes ein Drdinarium von 355,000 
Thalern, erreichen die Matrikulorbeiträge nicht die 
Höhe von 450,000 Zhlen., jo kommt das Minus 
dem Lande zu Gute; Überfteigen dieſelben den Be⸗ 


trag von 500,000 Thlru., ſo muß das Land zwei 


Drittel des Mehrbetrages entrichten. 
Karlsruhe, Dienſtag 1. März. 

Die „Karler. Ztg.“ erklärt, daß die badiſche Re · 
gierung dem Lasker'ſchen Antrage durchaus fremd ſei, 
und fügt hinzu: Die politiſche Richtung derſelben 
beruht weſentlich auf den badiſchen Landes intereſſen 
und Rückſichten. Die Regierung ſtützt ihre Hoffnung 
auf Ecreichung deſſen, was die Intereſſen des Landes 
dringend erheiſchen, darauf, daß die Intereſſen im 
entfcheidenden Punkte mit den unvertilgbaren Bedürf⸗ 
niſſen und Beſtrebungen des geſammten deutſchen 
Voltec zuſammenfallen. Dieſe Hoffnung kann nur 
geſtärkt werden durch die wiederholte nachdrückliche 
Erklärung des Bundeskanzlers, daß auch er die ger 
genwärlige halbe Einigung Deutſchlands nicht als ein 
Definitivum betrachte. 


Politiſce Nundſchan. 

Ja der geſtrigen Sitzung des Reichstags fand 
die Fortſetzung der Debatte über die Todesſtrafe 
Patt. Graf Bismarck tritt in längerer Rede für die 
Beibehaltung derſelben ein und erklärt, daß nach 
Verwerfung derſelben das Strafgeſetzbuch ſchwerlich 
die Zustimmung der Mehrheit des Bundesrathes 
finden werde. Preußen werde mit allen ſeinen 
Stimmen und allem feinem Einfluß für die Beide⸗ 
haltung ver Todesſtraſe eintreten. Trotz dieſer 
Erklärung wird die Aufhebung der Todesſtrafe gemäß 
den Anträgen der Abgg. Kirchmann und Fries mit 
118 gegen 81 Stimmen beſchloſſen. — 

Der Entwurf eines Strafgeſetzbuchs für den nord⸗ 
deutſchen Bund iſt ohne Zweifel die wichtigſte Vor ⸗ 
lage, welche dem Reichstage diesmal zugegangen iſt. 
Er zerſällt in zwei Theile, von denen der erſte „von 
der Beſtrafung der Verbrechen, Vergehen und Ueber- 
tretungen im Allgemeinen“, der zweite Theil „von 
den einzelnen Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen 
und deren Beſtrafungen“ handelt. Es iſt ſomit der 
ganze dritte Theil des preußifchen Strafgeſetzbuches, 
der den Uebertretungen gewidmet iſt, aus geſchieden; 
dagegen find die allgemeinen Beſtimmungen über die 
Beſtrafungen der Uebertretungen mit den allgemeinen 
Beflimmungen über die Beſtrafung der Verbrechen 
und Vergehen verbunden. — 

Das Streben faft aller Parteien im Reichstage 
geht denn auch dahin, die Vorlage wenn irgend 
mözlich zu Stande zu bringen. Man wird alles 
thun, damit dae umfangreiche Geſetz, welches 366 
Paragraphen zählt, nicht etwa das Schickſal der 
Kreisordnung erfahre, welche einen nicht halb fo 
großen Umfang hatte und dennoch, weil der Entwurf 
zu mangelbaft war, in einer langen Seſſion kaum 
zu einem Drittheil zur Durchberathung kam. Aber 
der gute Wille, welcher die meiſten Fractionen dem 
Geſetze gegenüber beſeelt, geht nicht fo weit, daß 
man von vornherein auf jede Verbeſſerung verzichtete. 
Man wird den Entwurf nach einigen großen Richtungen 
hin zu verändern ſuchen, falls dies im Einverſtändniſſe 
mit den Bundestegierungen möglich iſt. — 


unter Anerkennung und Achtung der Geſetze ein 
meuſchenwürdiges Daſein führen wollen. Aber alle 
Erfahrungen ſprechen dagegen, daß die Todes ſtrafe 
von dem Verbrechen abſchrecke. Jeder Verbrecher 
hofft in dem Augenblicke ſeiner That, wenn er nicht 
überhaupt in blinder Leidenſchaft und ohne alle Ueber⸗ 
legung handelt, daß ſeine That unentdeckt bleiben 
werde, und er würde das Verbrechen nicht begehen, 
wenn er mit Sicherheit wüßte, daß die Folge des ⸗ 
felben die lebensläpgliche Einſchließung wäre. Der 
Giftmifcher, der einen Mann aus dem Wege räumt, 
um deſſen Weib und Vermögen ſich anzueignen, der 
Räuber, der den Reiſenden erſchlägt, um ſich ſeiner 
Börſe zu bemächtigen, ſie ſetzen bei ihren Plänen 
voraus, daß fie in den Genuß der Beſitzthümer 
kommen, für welche ſie das Verbrechen wagen. 
Wüßten fe vorher, daß ſtatt des Genuſſes die Strafe 
der Einſchließung bis zum Lebensende ſie erwartet, 
ſo würden ſie vor dieſer Folge zurückſchrecken, aber 
ſie denken nicht an die Folge, ſie denken auch nicht 
daran, wenn flatt des Zuchthauſes fie das Hochgericht 
erwartet; fle hoffen, das Geſetz durch ihre Liſt zu 
betrügen. Es iſt eine der denkwürdigſten Beobach⸗ 
tungen, welche man in neuerer Zeit gemacht hat, daß 
von 168 zum Tode verurtheilten Verbrechern 160 
früheren Hinrichtungen beigewohnt hatten. So wenig 
alſo hat die furchtbare Execution dieſe Menſchen er⸗ 
ſchüttert! Ein jeder glaubte, er werde es klüger 
machen als die, welche er hinrichten ſah, er werde 
ſeine That ſo geſchickt verſtecken, daß er dem Nach⸗ 
richter enttinne. — 

Wir können an dieſer Stelle nicht all' die recht⸗ 
lichen und humaniſtiſchen Gründe geltend machen, 
welche uns — wie auch die Majorſtät des Reichs. 
tages — beſtimmen, die Abſchaffung der Todesſtrafe 
zu verlangen; nur den einen Grund für alle: Welches 
Menſchen Gewiſſen will die Verantwortung tragen, 
einen Unſchuldigen dem Tode überantwortet zu haben d 
Und weiſt nicht die Criminaliuſtiz aller Herren Länder 
Fälle nach, in denen unſchuldig Verurtheilte das Haupt 
unter das Beil des Henkers legen mußten? — Was 
aber ſollte werden, wenn nun wirklich der Reichstag 
ſich für die Beibehaltung der Todesſtraſe in den 
norddeutſchen Bundesſtaaten entſchieden hätte, während 
ſchon einzelne dieſer Staaten die Todesſtrafe aus ihrem 
Strafgeſetzbuch verbannt haben? — 

Die Amendements der Fortſchrittspartei zum 
Strafgeſetzbuch wollen auch den Richtern die Mög 
lichteit gewähren, die mildeſte Gefängnißfirafe, die 
Haft, d. h. die einfache Freiheitsentziehung, auch 
dann zu erkennen, wenn in Bezug auf fahrläſſige und 
von keiner ehrloſen Geſinnung zeugende Handlungen 
entſchieden wird, welche mit ſechs Wochen bis zu 
einem Jaht Geſängniß zu belegen find. Von erheb- 
licher Wichtigkeit iſt ferner der Antrag, daß die Ein⸗ 
zelhaft ohne Zuſtimmung des Sträflings nicht über 
ein Jahr ausgedehnt werden darf (der Entwurf 
ſchlägt ſechs Jahre vor) und daß die Vollziehung 
der Einzelhaft und die Vollſtreckung der Freiheits- 
ſtrafen öberhaupt durch ein Bundesgeſetz geregelt 
werden fol: Die Fortſchrittepartei iſt der Meinung 
geweſen, daß ein gleichförmiges Strafrecht nur dann 
möglich iſt, wenn die Strafen in allen Bundesländern 
auch in gleicher Weiſe vollſtreckt werden, nicht an 
einem Orte z. B. die Gefängnißſtrafe ſtreuger und 
empfindlicher ißt, als an anderen Orten die Zucht⸗ 
bausſtrafe. Ferner wollen die Amendements die Ab⸗ 
erkennung der ſogenannten Ehrenrechte, welche dem 
deutſchen Strafrecht bis in dieſes Jahrhundert unbe⸗ 


Das wiſſenſchaftliche Urtheil über die Todesſtrafe 
iſt in den letzten Jahrzehnten mehr und mehr zu ihren 
Ungunſten ausgefallen. Die hervorragendſten Juriſten 
plaidiren heute für die Aufhebung der Todesſtrafe. 
Im Volksbewußtſein ſteht die Sache allerdings anders. 
ge nach den verſchiedenen Fällen nimmt die Volks- 
überzeugung bald mitleidig für den Veruttheilten 
Partei, bald findet fle in dem Tode die gerechte 
Sühne für die unmenſchliche That des Berbrechers. 
Jener entſetzliche holſteiniſche Bauerrſohn Tim Tode, 
der den Vater, die Mutter, die Geſchwiſter erſchlug 
und die Spuren ſeines Verbrechens in den Flammen 
des angezündeten Bauernhofes zu vergraben ſuchte, 
wird im Volksgemüthe ſtarres Entſetzen und vielleicht 
bei Niemandem den Wunſch geweckt haben, daß die⸗ 
fer fluchbeladene Menſch noch länger die Wohlthat 
des Daſeins genieße. Und ebenſo erſtarrte jede Re⸗ 
gung des Mitleids, als wir von dem erbarmungs 
loſen Mörder hörten, der auf dem Felde vor den 
Thoren von Paris eiue argloſe Familie, eine Mutter 
mit ihren Kindern hinwürgte, nachdem er vorher den 
Vater durch Gift getödtet hatte. Ganz anders aber 
verhält ſich das Volksgefühl, wenn es ſich um einen 
Wilddieb handelt, der, bei der That ertappt, gegen 
den Forſtbeamten, der auf ihn angelegt hat, in der 
Angft vor der Entdeckung und Beſtrafung, die ver⸗ 
hängnißvolle Büchſe erhebt. Wenn ein ſolcher Ver⸗ 
brecher mit beſonderer Härte behandelt wird, wenn 
vielleicht aus Rückſicht auf die Sicherheit der Forſt⸗ 
beamten ihm die Begnadigung nicht zu Theil wird, 
welche andere erhalten, fo wird das Volksgefühl ſich 
auf ſeine Seite ſchlagen. 

Aber das Volksgefühl wird durch die beſtehenden 
Geſetze entwidelt und umgeſtaltet. Der Geſetzgeber 
kann nicht immer warten, bis die Rechtsüberzeugung 
der Mehrheit des Volkes für die Sache gewonnen 
iſt. Er darf auch vorauseilen, wenn er die innere 
Gewißheit hat, daß die Mehrheit ſich bald mit den 
neuen, milderen Geſetzen verſöhnen wird. 

Die Frage, um welche es ſich hier handelt, ift 
folgende: Läßt es ſich beweiſen, daß die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Todesſtrafe für die Exiſtenz des Staates 
eine Nolhwendigkeit iſt? Wohl verſtanden, eine Noth 
wendigkeit in friedlichen Verhältniſſen und Zeiten, denn 
nur von ſolchen iſt die Rede. Daß der Staat in einem 
Kriegszuſtande, bei einer Revolte u. |. w. das Recht üben 
muß, Individuen zu vernichten, welche ſeine Sicherheit 
bedrohen, verſteht ſich von ſelbſt und braucht nicht 
bewieſen zu werden. Wenn aber im gewöhnlichen 
bürgerlichen Verkehr ein Verbrechen begangen wird, 
welches die Geſetze bieher mit dem Tode bedrohten, 
kann man da ſagen: die Sicherheit des Staates, der 
Schutz der bürgerlichen Geſellſchaft verlange den Tod 
des Verbrechers? Die Antwort hierauf bleiben die 
Anhänger der Todesſtrafe ihren Gegnern ſchuldig. 
Sie verwögen nicht zu beweiſen, daß es für die 
bücgerliche Geſellſchaft nicht genüge, den Verbrecher 
lebenslänglich durch Einſperrung unſchädlich zu machen. 
Sie vermögen nicht zu beweiſen, daß die Verwand⸗ 
lung der Todesſtrafe in lebenslängliches Zuchthaus 
die allgemeine Rechtsſicherheit vermindern, die Zahl 
der Verbrechen vermehren werde. 

Es iſt dies der Punkt, worauf eigentlich alles 
ankommt. Wenn die Abſchaffung des Schaffots 
irgendwie dazu beitrüge, den Mord häufiger zu 
wachen, dann verſtände es ſich von ſelbſt, daß wir 
das Schaffot nicht beſeitigen dürften; denn der Zweck 
des Staates iſt nicht die Schonung derer, welche 
feine Geſetze brechen, ſondern der Schutz derer, welche 


kaunt geweſen und aus Frankreich importirt worden 
iſt, beſeitigen, weil fie „dem Bewußtſein des deutſchen 
Volks widerſpricht, das die Ehrloſigkeit an die ver⸗ 


brecheriſche Handlung und nicht an den Ausſpruch der 


Gerichte anknüpft.“ — 
Das Einf ührungs geſe 

preußiſchen Strafgeſetzbu 

praktiſch bewährte Anordnung, da 

Schiedsmänner beſtehen, Injur rozeſſe nicht eher 

eingeleitet werden dürſen, als bis die 5 Bar- 

teien, wenn ſie an einem Orte wo 


zu dem noch 


Berklagte wohnt, nachgeſucht haben. 


dürfte ſich wohl empfehlen, jene Anordnung im Wege 
des Berbeſſerungs⸗ Antrages wieder herzustellen. 
Zwei Angelegenheiten, welche 


beſchäftigen: 
naunte 


Die Brämien- Anleihen und das foge- 


eingebracht worden iſt, die für Militär- und Marine⸗ 
zwecke 1867 aufgenommene Anleihe nach Maßgabe 
des preußiſchen Conſolidirungsgeſetzes umzuwandeln. 
Es heißt, das preußifche Conſolidirungsgeſetz habe 
bisher keinen Erfolg gehabt; vielleicht kommt dies 
dabei zur Sprache. 


Durch die Mitglieder der Fortſchrittspartej iſt im 
Reichstage folgender Geſetzevtwurf eingebracht worden: 
„Die Mitglieder des Reichstags erhalten aus der 
jäten nach Maßgabe 
lees. — Bis zum Erlaß dieſes Geſetzes ſtellt 


undes kaſſe Reiſekoſten und 
5300 aſſe Reiſekoſten un 
das Bund 


ſtalthaft.“ — 


Die in der Sitzung des Bundesraths vom ver⸗ 
eingebrachte Präſidialvorlage 
wegen Abänderung des Geſetzes, betreffend die Deckung 
der außerordenllichen Bedürfniſſe zur Erweiterung der 
Bundeskriegsmarine und der Küſtenvertheidigung — 
die fogenaunte, Marineanleihe — hat, gutem Ver ⸗ 
weck, nach Analogie des preußi⸗ 
ſchen Conſolidatjonsgeſetzes bezüglich der Aprocentigen 
und der 4%½ proc. Staatsanleihen, die Zwangstilgung 
auch in Bezug auf die genannte Bundes anleihe zu 
In ſachlicher Beziehung ſei noch bemerkt, 
daß die betreffende Anleihe ſich auf 17 Millionen 
Davon ſind inzwiſchen verbraucht 
do 1868: 3,600,000 Thlr., pro 1869: 5,148,924 
Thlr., pro 1870: 2,822,700 Thlr., während auf den 


floſſenen Sonnabend 


nehmen nach, den 3 


beſeitigen. 


Thaler beläuft. 


Etat pro 1871 die Summe von 2,020,924 Thlr. 
gebracht wird. 


ganz zutreffend wird in Berichten über die Bundes⸗ 


rathsſitzung vom verfloſſenen Sonnabend von einem 


Geſetze wegen Abänderung der Maaß - und Gewichts⸗ 
opznung geſprochen. Es handelt ſich nur um das 
Uher von uns erwähnte Geſetz, nach welchem die 

aße und Gewichte derjenigen ſüddeutſchen Staaten, 
590 e die neue Maaß⸗ und Gewichtsordnung des 


orddeutſchen Bundeg annehmen, auch im Nord⸗ 


deutſchen Bund volle Giltigteit haben follen, Von 


einer Aenderung in der Maaß, und Gewichtgordnung 
ſelbſt ik, mit Kin Wort die Rede. Die betreffende 


prlage wurde vom Bundesrath genehmigt. — 
In München noch keine Entſcheidung. Der 
junge König möchte den Fürſten Hohenlohe halten, 
aber dieſer, der die politiſche Sachlage beſſer zu be⸗ 
urtheilen verſteht, beharrt auf ſeinen Rücktritt. — 
In Würzburg unterhandelt ein adliger Herr 
aus Weſtfalen im Auftrage des Königs Georg über 
den Ankauf von Gütern dortiger Gegend, und zwar 
Salkuft ſich die Kaufſumme auf mehrere Millionen 
Thaler. Der Hietzinger Hof ſcheint dempach noch 
immer über ſehr beträchtliche Geldmittel zu verfügen. 
Seit in Frankreich die revolutionäre Partei 
nach 70 verfehlten Anſchlägen vorläufig 
den Verſuch a 


ihren le 

ufgegeben hat, durch einen Straßen 
kampf das Schickſal Frankreichs zu enlſcheiden, haben 
die parlamentariſchen Vorgänge eine 
Wichtigkeit gewonnen. Der geſetzgebende Körper, 
louge ein gefügiges Werkzeug in der Hand des Kai⸗ 
ſers, iſt der Träger der politiſchen Entwickelung ge⸗ 
worden. ö 
entbrannten, theils ſich vorbereitenden Kämpfe hängt 
nicht allein die Exiſtenz des Miniſteriums Ollivier, 
ſondern auch die Bufanft des Kaiſerreichs ab. Daß 
das Miniſterium die Ruhe in Paris wieder hergeftellt 
hat, iſt ein unberechenbarer Vortheil für Frankreich; 
aber es iſt klar, daß ein ungünſtiger Verlauf der 
paclamentariſchen Kämpfe fofort ein Echo in den 


f eltenden 
enthält die nützliche und 
überall da, wo 


nen, die Ver⸗ 
mittelung des Schiedsmanns, in deſſen Bezirk der 
Dieſe Anord⸗ 
nung fehlt ia dem, dem Reichstage jetzt zur Bes 
rathung vorliegenden Strafrechts ⸗Entwurfe, und es 


in der abge⸗ 
laufenen preußiſchen Landtagsſeſſton ſchon viel von 
ſich reden machten, ſollen nun auch den Reichstag 


onſolidationsgeſetz. — Hinſichtlich der Con⸗ 
ſolidirung macht die Bundesbehörde den Anfang, da 
in der letzten Bundes rathsſitzung bereits ein Antrag b 


espräſidium die Höhe derſelben feſt. — 
Ein Verzicht auf die Relſetoſten und Diäten iſt un⸗ 


Gemahlin, 


Im Ganzen werden alſo bis Ende 
1871 berbraucht fein 13,592,548 Thlr. — Nicht 


verdoppelte 


Von dem Verlauf der in ihm thells bereits 


vielleicht, daß alle 


Straßen wachrufen und das Reich von neuem den 
revolutionären Leidenſchaften preisgeben würde. Wenn 
es der Rechten gelänge, dad Miniſterium von der 
gemäßigt liberalen 1 von den Elementen des 

wollen, 
zu trengen, pber weng ſie, durch eh, unter⸗ 
fügt, es vermöchte, den Kaiſer mit Mißtrauen gegen 
die Miaiſter zu erfüllen und ihn zu einer wenn auch 
nur perſteckten Wiederaufnahme des Kampfes um das 
perſönliche Regime zu verleiten — in beiden Fällen 
würden politiſche Freiheit und Kaiſerthum ſofort 
wieder in den ſchärfſten Gegenſatz treten, und der 
Sieg der Freiheit würde in dieſem Falle mit dem 
Sturze des Kaiſerthums gleichbedeutend ſein. Ob 
aber auf den Trümmern der thatſächlichen Zuſtände 
ein freies Staatsleben eine dauernde Stätte finden 
würde, daran zweifeln mit wenigen Ausnahmen die 
halb verlangen 
fie die Reform innerhalb des Rahmens der beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe, deshalb find fie Gegner der Re⸗ 
Terrorismus der Anarchie, 
nicht aber die Begründung eines feſten freien Staats. 


Hauſes, die dig Frei ohne den 


Anhänger des Fortſchrittes ſelbſt. Des 


volution, von der ſie den 


weſens erwarten. 


die öffentliche Meinun 


Unverſöhnlichen anheimfallen. 


von dem Verlauf der parlamentarifchen 
und von der Stellung, die der 


Bedeutung gewonnen. 


Sturme waren. — 


Der ſpanſſche König Franz hat gegen feine 
die Exkönigin Iſabella, einen Prozeß ein⸗ 
geleitet und damit begonnen, daß er bei den franzö⸗ 
ſiſchen Gerichten ſich ermächtigen ließ, denen ganzes 
Privatvermögen mit Beſchlag zu belegen. Er flügt 
ſich bei ſeiner Klage darauf, daß diejenigen, welchen die 
Exkönigin die Verwaltung ihres Vermögens anvertraut, 
daſſelbe verſchwenden. — 

Einem Artikel der Weſer⸗Ztg. über den Pros 
teſtantismus in Spanien entnehmen wir, 
die Zahl 
bis 12,000 beläuft. 


der Proteſtanten ſich ſchon auf 10. 
Die beſtehenden Gemeinden 


wachſen und neue find im Eniſtehen begriffen. Be⸗ 


ſonders thätig find die Amerikaner, Engländer und 
franzöſiſchen Schweizer in Vertheilung von Bibeln 
Weihnachts. 
Fa in Barcelona verkaufte ein Engländer 50,000 


und religiöſen Schriften. Auf ber 
emplare. x 
Pariſer Blättern zufolge herrſcht in Portugal 
wieder große Aufregung. 95 Porto, Mirandella, 
Wogador, Billa-Biciofa ſiod 
heftige Reden! Man verlangt die Reform der Kammer, 
Abſchaffung der erblichen Pairie, Reviſion der Ber» 
faſſung. Truppen werden nach den unruhigen 
Punkten geſchafft. 


der anti⸗miniſteriellen Kundgebung vom vorigen Jahr, 


diesmal aber vermiſcht mit Tarlo⸗Migueliſtiſchen Ver. 
ſuchen, die ſich an die carliſtiſchen Beſtrebungen in 


Spanien anlehnen. Hauptſächlich aber iſt es die 
Finanzfrage, die Leerheit des Schatzes, die zu erwar⸗ 
tende Erhöhung der Steuern, was die Bevölkerung 
von Portugal mehr als die Politik in Bewegung 
ſetzt. — 

Das Coneil in Rom hat 10 Tage Ferien und 
der Carneval behält die Herrſchaft. Eine große 
Anzahl beſonders ungariſcher Biſchöfe hat in den 
letzten Tagen Rom verlaſſen. Man kann kaum 
glauben, daß dieſe Herren die Ferienzeit von 10 
Tagen zu einem Beſuche in ihre doch ziemlich ent⸗ 
fernen Didcefen benutzen wollen. Sollten fie gar 
nicht wiederzukehren beabſichtigen? Meinen fie 
| Oppofition doch ſchließlich nichts 
nützen wird, daß die Curie am Ende doch mittelſt 


Wenn aber das Prinzip des perſönlichen Regi⸗ 
mente von Neuem auf dem Kampfplatz erſchiene, wenn 
von Neuem um den Gegenfag deffelben zur ver⸗ 
faſſungs mäßigen Freiheit der Kampf entbrennen ſollte, 
dann freilich würde auch die Aus ſicht auf revolutionäre 
Erſchütterungen die liberalen Elemente des Landes 
nicht abhalten, den aufgedrungenen Kampf mit aller 
Energie durchzuführen; dann wäre der Ollivier'ſche 
Vermittelungsverſuch als geſcheitert zu betrachten und 
würde der Führung der 
Ob dieſe Eventualität 
eintreten wird, das wird, wie ſchon angedeutet, nur 
arteikämpfe 
aifer in den ent⸗ 
ſcheidenden Momenten zu derſelben einnehmen wird, 
abhängen. Somit ſpielt ſich denn im geſetzgebenden 
Körper gegenwärtig ein wichtiges Stück Weltgeſchichte 
ab, und die parlamentariſchen Kämpfe in Frankreich 
haben eine weit über die Landesgrenzen hinaus reichende 


Es iſt daher ſehr erklärlich, wenn die letzten 
Sitzungen mit ihren überraſchenden Ergebniſſen die 
Öffentliche Aufmerkſamkeit in weit höherem Grade feſſeln, 
als es die letzten Putſche der Straßenagitatoren vers 
mochten, die eigentlich nur der Nachklang einer bereits 
abgeſpielten Situation, der Wellenſchlag nach dem 


daß 


olksverſammlungen und 


Welches iſt die Bedeutung dieſer 
neuen Bewegung? Zunächſt nur die Wiederholung 


eines Theatercoups die Hauptſachen — die Unfebl⸗ 
barkeit und den Syllabus — von der Majorität 
wird votigen laſſen? Feſt ſteht, daß dem Papſte 
die Unterhaltung der vielen armen Biſchöfe trotz 
der reichlichen Spenden der Katholiken ſchwer zu 
werden beginnt. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 2. März. 

— Das Commando des Dampfkanonenbodtes 
„Delphin“, welches im Mittelmeer ſtationitt iſt, hat 
die Weiſung erhalten, alle nöthigen Reparaturen 
auszuführen und alle Vorkehrungen zu treffen, um 
im Laufe des Frühjahrs nach Danzig zurückzukehren, 
wo die Einſetzung neuer Keſſel erfolgen ſoll. 

— Das Marineminiſterium beabſichtigt die Er» 
bauung eines eiſernen Waſſerfahrzeuges, welches nach 
der Eröffnung des Hafens zu Wilhelmshafen den 
auf der Rhede liegenden Schiffen friſches Waſſer zu⸗ 
führen ſoll. Daſſelbe ſoll etwa 80 Tons einnehmen 
und damit auch bei bewegter See auf die Rhede 
hinausgehen. Die königliche Schiffsbaudirectlon zu 
Wilhelmshafen iſt ermächtigt worden, mit deutſchen 
Etabliſſements wegen Erbauung des projectirten Fahr⸗ 
zeuges in Unterhandlung zu treten. 

— Auch in dieſem Jahre ſoll den zu einer Bade⸗ 
kur zugelaſfenen Javaliden, welche eine die Compe⸗ 
tenzen der Gemeinen nicht erreichende Penſton be⸗ 
ziehen und den Nachweis der Hülfsbedürftigkeit bei⸗ 
bringen, außer den mit der Kur verbundenen Reiſe⸗ 
Wolumenten noch eige angemeffene Unterſtützung aus 
Staalsmitteln zu Theil werden. 

— Nach einem früheren Erlaß wurde den von 
der Landwehr zur Linie übertretenden Offizieren die 
in dem erſten Verhältniß zuge brachte. Dienftzeit bei 
ſpäterer Feſtſtellung von Penſions⸗ und Verſorgungs⸗ 
auſprüchen in Berechnung gebracht, Dieſe Beſtim⸗ 
mung ſoll künftig nicht mehr in Anwendung kommen. 

— Beim hieſigen Magiſtrat iſt Seitens des Herrn 
Oymnaſtal⸗Direktors Dr. Kern der Antrag geftellt 
worden, den Nachmittags- Unterricht im Gymaaſtum 
in Zukunft fortfallen zu laſſen und die Unterrichtszeit 
auf die Vormittagsſtunden von 8 — 1 Uhr zu dee 
ſchränken, Wir können nur wünſchen, daß dieſem 
Autrage Seitens der competenten Behörde beige⸗ 
pflichtet und dieſe Einrichtung auch auf die andern, 
Schulen ausgedehnt werde. 

— Der bieſige Veren zur Abhilfe von Nothſtän⸗ 
den unter weiblichen Dienftboten und Arbeiterinnen 
hat feine Statuten veröffentlicht. Zweck des Ver⸗ 
eins iſt: beſchäftigungsloſen Dienſtboten und Arbei⸗ 
terinnen, ohne Unterſchied der Religion, vorübergehend 
Unterkommen und berufliche Ausbildung gegen billige 
Vergütung zu gewähren. Das. Juſtitut fol den 
Namen „Martha, Herberge“ führen und vorläufig im 
Spende, und Waiſenhauſe etablirt werden. Wenn man 
berückſichtigt, daß der jährliche Zugang dienſtehuender 
Mädchen von auswärts 6— 800 beträgt, über haupt 
2000 weibliche Perſonen jährlich ihre Stellen 
wechſeln und viele von dieſen bei plötzlicher Entlaſſung 
des augenblicklichen Schutzes bedürfen, wird man der 
Martha- Herberge, welche einem, dringenden Bedürfniſſe 
abzuhelfen im Stande ift, die volle Theilnahme nicht 
verſagen können. 

— Der geſtrige Combi nations-⸗Ball im 
großen Schützenhausſaale hatte eine außerordentlich 
zahlreiche Betheiliguag don Civil und Militair ge⸗ 
funden. Man kaan annehmen, daß ca. 500 Per- 
ſonen, die Damen in den glänzendſten Garderoben, 
verfammelt geweſen find. Der Saal war höchſt 
geſchmackboll dekorirt und außer den drei großen 
Gas- fcronleuchtern brannten an den Längsſeiten des 
Saales noch 600 Kerzen, welche mit dem mittelten 
Kronleuchter in Verbindung gebracht waren und einen 
überraſchenden Eindruck hervorbrachten. Für die 
Tänzer war der große Raum bei ber. Ueberfüllung, 
nicht ganz hinreichend. Erſt nach der Tafel, an 
welcher ca. 300 Perſonen theilnahmen, lichtete ſich der 
Saal etwas, ſo daß die junge Welt ihre Tanzluſt⸗ 
barkeit bis gegen 3 Uhr Morgens in der heiterſten 
Stimmung fortſetzen konnte. 

— [Tyeatraliſches.] Wiederum haben wir 
ein Benefiz zu ſignaliſtren, und zwar am nächſtea 
Freitag für unſere Primadonna Fräul. v. Tel lin. 
Dieſe junge Dame hat ſich während ihres hieſigen 
Engagements einen ſehr großen Kreis von Gönnern 
und Verehrern ihrer Kunſt erworben, ſodaß ein unge⸗ 
wöhnlich zahlreicher Beſuch des Theaters an ihr m 
Beneſiz-Abende mit Sicherheit zu erwarten ſteht. Zur 
Aufführung kommt Gounod's „Fauſt“. 

— Geſtern wurde im Selonke'ſchen Variete» 
Theater, bei vollem Hauſe, die Poſſe mit Geſang 
und Tanz; „Der ſtolze Heinrich“ und als Nachſpiel 
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lach dazin, 


„Was ſich die Kaſerne erzählt“ unter recht vielem 
Beifall gegeben. Die in der Zwiſchenpauſe zur Auf- 
führung gebrachten lebenden Bilder: „die Karten; 
legerin, der Liebesbrief und die Wahrſagerin“ waren 
ſehr hübſch arrangirt. 

— Die Oſtſee⸗Fiſcherei⸗Geſellſchaft wird, wie wir 
bören, zum Frühjahr ſich vollſtändig auflöſen und 
ſämmiliche Fahrzeuge und Utenſilien verkaufen. Der 
bei dem verfehlten Unternehmen gehabte Verluſt be⸗ 
ziffert ſich jetzt auf 15,000 Thlr. 

— Geſtern wurde die außerordentliche Schwur⸗ 
gerichtsſitzungs⸗Periode geſchloſſen. Dieſelbe umfaßte 
8 Sitzungstage und es kamen in ihr 8 Anklageprozeſſe 
gegen 15 Angeklagte zur Verhandlung. Davon wurden 
verurtheilt: 12 Angeklagte, and zwar 6 Angeklagte 
zuſammen zu 21 Jahren Zuchthaus, 6 Angeklagte zu⸗ 
ſammen zu 2½ Jahren Gefängniß und 3 Angeklagte 
freigeſprochen. 

— Kürzlich wurde die Exekution gegen einen 
Pelzwaaren- Händler vollſtreckt. Der damit beauf 
wagte Exekutor machte dem Gerichte die An⸗ 
zeige, daß er einige Bärenfelle mit Beſchlag 
belegt habe, wodurch die klägeriſche Forderung gedeckt 
ſej. 


rißgen Werth haben. 

— Das Eis auf der Mottlau iſt durch das 
Frühlingswetter der letzten Tage fo mürbe and unſicher 
geworden, daß ſchon heute die Aufeiſung der Fähr⸗ 
Rinne am Krabnthore vor ſich gegangen iſt. 

— Was iſt das beſte Mittel gegen Seekrankheit? 
Ein leerer Magen, eine Portion Cognac oder eine 
kräftige Suppe vor dem Einſchiffen? Alles Fragen, 
die fhom Fo oft geſtellt worden, über deren Beant⸗ 
wortung aber die Gelehrten mod nicht einig find. 
So lange es den Lerzten und Chemikern nicht ge⸗ 
lingt, ein Pälvecchen oder Pillchea zu 
4 unfern Magen gegen das Schauteln des Sch ſſes 
unempfiadlich macht, iſt es ganz natörlich, daß die 
Ingenieure ſich nach Muteln umſehen, um das Schiff 
gegen das Schaukeln der Wellen unempfindlich zu 
machen. Der Ingenieur Fowler beabſichtigt zu die⸗ 
ſem Zweck ungeheure Dampffähren zu bauen, welche 
ganze Eiſenbahnzüze in ſich aufnehmen, aber ein 
Kameel geht bekanntlich nicht durch ein Nadelöhr 
und zu einem großen Schiff gehört ein guter Hafen. 
Um nan aber auch kleinere Schiffe gegen das unan⸗ 

enehme Schaukeln zu ſchützen, bat Me. Beſſemer 
eine höchſt einfache Einrichtung erfunden, die ſich im 
Modell vortrefflich bewährt. Sie beſteht ganz ein⸗ 
daß die Kaite nach dem nämlichen 
Prineip in der Schwebe gehalten wird, wie der 
Schiffs Compaß. 
Marienburg. Der Mioiſter 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Graf Igenplig, 
hat ſich bereit erklärt, auch für die rechts der Nogat 
erbauende Chauſſee von der Kreisgrenze Alt⸗ 
Dollſtadt über Grunau zum Anſchluß an die Marien⸗ 
burg ⸗Elbinger Staats-Chauſſee außer der Neubau · 
Prämie nach dem Satz von 10,000 Thlen. auf die 
Melle noch die Bewilligung eines außerordentlichen 
Zuſchuſſes von 10,000 Tholen. auf die Meile bei 
des Königs Majeſtät zu befürworten. Der Kreis ſoll 
indeß auf die außergewöhalichen Vergünſtigungen nur 
dann zu rechnen haben. wenn die Kreisſtände längſtens 
im Laufe dieſes Jahtes Beſchlüſſe faſſen, durch welche 
fie zur Ausführung des geſammten Ehauſſeenetzes, 
wis :8 von ihnen im Jahre 1868 beſchloſſen iſt, Ah 
verbindlich machen, und wenn mit dem Bau ſpäteſtens 
im Jahre 1871 vorgegangen wird. 


Gerichts = Zeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 

Am 21. September v. J. verftarb zu Nenkau der 
Pächter Friedrich Pekruhn in Folge von Verletzungen, 
welche er am Abend des 29. Auguſt v. J. im Kruge zu 
Karczemten erhalten batte. Nach dem Gutachten der 
forenſiſchen Aerzte ift der Tod in Folge Pygämle ein⸗ 
etreten. um Abend des 29. Auguft v. J. waren ver⸗ 
ſcledene Perſonen im ie} zu Karezemken, darunter 
auch der Arbeiter Johann 
truhn und der Arbeiter Johann Lietzau. 
gerieth mit Johann Klechowitz in einen Wortwechſel 
weil dieſer nicht dem Verlangen des Johann Lietzau, für 
ihn Branntwein einſchenken zu laſſen, nachkommen wollte. 


Dabei drohte Johann Lietzau dem Ktechowiz mit feinem 


Bruder Auguft Liezau, der früher bet den Ulanen 

fanden hatte, worauf Klechowitz entgegnete, er fürchte 

nicht und wenn auch 7 Ulanen kämen. Gleich darauf 
trat Auguft Lietzau, der inzwiſchen von einem dritten 
Bruder, Joſepb Ließau, berbeigeholt war, in Begleitung 
ſeines Vaters, in das Kruglokal. Jetzt erhielt Auguſt 
Lietzau von dem Jobann Klechowitz einen Schlag mit 


einem Tabatshorn in das Geſicht, worauf er das Lokal 


verließ, ſehr bald aber in Begleitung des Joſeph Pekruhn, 
der hinter ſeinem Rücken eine Wagenrunge verſteckt hatte, 
zurücktehrte. Beide gingen ſofort auf Johann Klechowitz 
los und bearbeiteten denſelben, und zwar Auguſt Lietzuu 


Als es indeß zur Abſchätzung kam, fand man, 
das es gefärbte Ziegenfelle waren, die nur einen ge⸗ 


erfinden, wel 


für Handel, 


lechowitz, Friedrich Pe⸗ 
Letzterer 


mit einem Meſſer und Joſeph Pekrubn mit der Runge. 
In Folge dieſer Mißbandlungen fiel Klechowitz zu 
Boden, und als Friedrich Pekruhn binzutrat, um den 
Klechowitz e ſtieß ihm Auguft Lietzau fein 
Meſſer in den 

mit der Runge ſchlug. Friedr. Petruhn fiel gleichfalls 


rm, während Joſ. Pekruhn auf denſelben 


zur Erde und erhielt von Joſ. Pekruhn auch hier noch 
mehrere Schläge mit der Runge. Beide Verwundete 
wurden ſofort nach dem Lazaretb geſchafft. Klechowltz 
hatte verſchiedene Verletzungen am Kopfe, dem Arm und 
im Oberſchenkel, welche indeſſen gut heilten, fo daß er 
ſchon am 14. Detbr. v. J. entlaſſen werden konnte. 
Die Wunde des Friedr. Pekruhn ging indeß in Eiterung 
über, der Eiter theilte ſich dem Blute mit und ftarb Pekruhn 
in Folge Eitervergiftung. Angeklagt find: Aug. Lietzau 
wegen Körperverleßung mit nachfolgendem Tode und er 
heblicher Körperverletzung, Joſ. Pekruhn wegen Theil⸗ 
nahme an einer Schlägerei, wobei ein Menſch in Folge 
der dabei erhaltenen Mißhandlungen den Tod erlitten 
und ein anderer erhebliche Körperverletzungen erhalten, 
ſowie der vorſätzlichen Mißhandlung. Die Geſchwornen 
ſprachen das Schuldig aus und verneinten die Frage 
wegen mildernder Umſtände. Der Gerichtshof verur- 
theilte den Aug. Lietzau zu 10 Jahren Zuchthaus und 
den Joſ. Pekruhn zu 6 Monaten Gefängniß. 


Der unheimliche Gaſt. 
Es war Nachts um die zwölfte Stunde. 
Im „Hotel zum blauen Dietrich“ in Dingskirchen 
herrſchte Todlenſtille. Nur auf einem der Corridore 


hörte man voch ſchleichende Schritte. Es waren die 
des Hausknechts Johann, der feine gewöhnliche Rund- 
reiſe machte, um die für ſeine ſäubernde Hand vor 
die Zimmerthüren geſetzten Stiefeln und Stiteſelchen 


abzuholen. 
Zur Hälfte war dieſe Miſſion bereits erfüllt. 
Es war ihm dabei nichts Auffälliges begegnet. 
Er war mittlerweile auch an Nummer 14 gekom. 
men. Nummer 14 lag im zweiten Stockwerk des 
Hotel. Es war ein kleines, einfaches, angenehmes 
Zimmer. 


Da demumte cin eigenthbmliches Oeräuſch 
fortſchrittliebenden Fuß des nächtlichen Wanderers. 

Er blieb ſiehen. Er lauſchte. 

Da wollte es ihm vorkommen wie Aechzen und 
Stöhnen, Seuſzen und Jammern. Ihm lief es eis. 
kalt über den Rücken. 

Dieſes Aechzen und Stöhnen, 
Jammern kam aus Niro. 14. 

Vor Nummer 14 ſtanden keine Stiefel oder 
Stieſelletten. Und doch war Nummer 14 bewohnt. 


Johann erſchrat, als er es überdachte. Ec entfann 
ſich genau des Fremden, welchen der Kellner noch 


Seufzen und 


kurz vorher nach Nummer 14 aufgeführt hatte. Es 
Mann 


war ein junger, ſchlanker, geweſen. 
Schon auf der Treppe hatte er ängſtlich geſtöhnt und 
geächzt. Und aur mühiam batte er ſich weiterge⸗ 
ſchleppt. 

Hier ging etwas Entſetzliches vor. Darüber konnte 
kein Zweifel obwalten. 

Johann war einer Ohnmacht nahe. Aber nur 
einen Augenblick. Dann hafte feine ſtarke Seele ſich 
wieder gefaßt. 

Er nahte ſich hochaufgerichtet der Zimmerthüre 
Nummer 14. 

Er legte das Ohr an's Schloß. Er lauſchte. 
Er lauſchte lange, geſpannt und athemlos. 

Dann hatte er genug, die letzten Zweifel ſtoben 
aus ſeiner Seele. 

Das Rechzen und Stöhnen ſchlug von Neuem an 
fein. Ohr — aber jetzt vermiſcht mit langem, furcht⸗ 
baren Klagelauten. 

Dem Lauſcher grauſte. 
er hervor. 

Er drückte die Stiefel in feinen, Händen feſter 
an ſich und ſtürzte die Treppe hinab. 

Drunten angekommen, weckte er den Portier. 

Der Mann ſchlief feſt und war ſchwer zu 
ex wecken. 

Aber Johann ergriff ihn an beiden Armen und 
rüttelte ihn gewallſam aus feinem Schlummer. 

„Was giebt es?“ kreiſchte der Portier. 

„Still!“ rief Johann, 

Er rief es mit zitternder, aber feſter Stimme. 

„Was giebt es?“ kreiſchte der Portier dennoch. 

„Still jetzt!“ befahl jener. „Oeffne, ehe es 
zu ſpät wird!“ 

Der Portier war mittlerweile aus dem Bette 
geſprungen. 

Er öffnete kopfſchüttelnd das Thor. 

„So rede doch, was gibt's!“ rief er dabei 
nochmals. 

Er erhielt keine Antwort. 

Johann hatte das Haus längſt verlaffen. 

Umfonft mühte ſich der Portier, ihm nachzublicken. 

Die Dunkelheit der Nacht verhüllte ihn. 

Der Portier ging in's Hotel zurück, ein leiſer 


„Entſetzlich!“ preßte 


Schauer rieſelte ihm durch's Gebein. 


Auf einmal bebte er von Neuem erſchreckt 
zufammen. 

Der Zimmerkellner, halb angekleidet, ſauſte au 
ihm vorüber. Ein heftiges Schellen der Klingel 
hatte auch ihn geweckt, und zwar eben alls aus dem 
erſten, ſanften Schlummer. 

„Was giebt es?“ ſchrie ibm der Portier mit 
banger Stimme nach. 

Vergebens. Auch der Kellner hatte keine Antwort. 

Das Staunen und Entſetzen des Portiers ſtisg 
aufs Höch ſte. 

Er eilte dem Kellner nach und ſtieg die Treppe 
hinan. 

Droben auf dem zweiten Corridor erreichte ex ihn. 

Er fand ven Kellner nicht allein. Zwei Damen 
waren bei ihm, eine ältere und eine jüngere. Die 
ältere war häßlich, die jüngere ſchön. Beide gaben 
Zeichen der höchſten Erregung von fich. 

Die ältere Dame war die verwittwete Baronin 
von Zinkenblech, die jüngere ihre Kammerjungfer. 
Beide hatten das Zimmer Nummer 15 inne. 

Sie hatten in dieſem Zimmer geſchlafen. Sie 
hatten fanft, ſorglos, angenehm geträumt. Da 
waren fie beide urplötzlich aufgewacht. Ein Ieifes 
Wimmern und Wehklagen hatte ſie geweckt. Dies 
war aus dem anſtoßenden Zimmer zu ihnen gedrungen. 
Das anſtoßende Zimmer trug die Nummer 14. 

f (Schluß ſolgt.) 


Vermiſchtes. 

— [Ein königlicher Berichterſtatter.] 
In der Abendſitzung der erſten ſächſiſchen Kammer 
vom 21. Februar fungirte als Minoritäts⸗Bericht⸗ 
erſtatter über eine Vorlage, betreffend die Reform des 
Steuerweſens, kein Geringerer als — der Kronprinz 
von Sadjen. 

— Das im letzten Dalmatiniſchen Feldzuge den 


den Bochefen nachgeſagte „Ohrenabſchneiden“ hat einem 


in Wien friedlich vacirenden Fechtbruder Veranlaſſung 
zu einem draſtiſchen Mittel gegeben, durch welches er 
das Mitleid und die Wohlthätigkeit der Bewohner, 
an deren Thüren er anſprach, zu erhöhen ſuchte. Er 
wies nämlich ein Fläſchchen vor, in welchem ſich ein 
Paar menſchliche Ohren in Spiritus befanden. Der 
Betreffende behauptete, die Ohren ſeien ihm in den 
Boche di Cattaro abgeſchnitten worden. Als jedoch 
ein Doctor der Medicin ihm eine anſehnliche Gabe 
unter der Bedingung verſprach, er möge ihn die 
Stelle, we die Ohren geſtanden hatten und die der 
Mann mit einem ſchwarzen Tuche verbunden hatte, 
näher unterſuchen laſſen, ergriff der Bettler eine 
günſtige Gelegenheit, um davonzueilen. Es ſcheint 
ſonach, daß die Ohren nicht feine eigenen geweſen find. 

— „Wir alten Jungfern lieben deshalb die Katzen“, 
erwiderte eine Vertreterin jener Klaſſe auf eine Neckerei, 
„weil wir keinen Mann bekommen haben. Wir 
feſſeln uns rein aus Jaſtinct an ein Thier, welches 
nach dem Manne das verrätheriſchſte Weſen iſt.“ 

— Es war unter Ludwig XVIII. zur Zeit der 
Hundert Tage. Der Generaldirector der Poſt Finaad 
war ſchwerhörig und litt außerdem fehr am Rheuma⸗ 
tismus. Eines Tages geht er zu Hofe. „Nun“, 
redet ihn der könig an, „wie geht es Madame 
Fmaud?“ — Der arme Generaldirector hört wieder 
einmal nicht recht und glaubt, Se. Majeſtät erkundigt 
ſich nach feiner Krankheit. „Ach, Sire“, antwortet: 
er, „ſie hat mich die ganze Nacht nicht ſchlafen laſſen.“ 
Und unſterbliches Gelächter ertönte ringsum. 

— Bor dem Miniſter Karls's X., Herrn v. Saint⸗ 
Crieg, erzählt man ſich folgende Anekdote: Er war 
ein ſtändiger Beſucher des Theatre Fraucais und 
hatte das Unglück, wegen feiner mißliebigen Perſon, 
vielfach vom Publikum verhöhnt und ausgelacht zu 
werden. Er fann auf Rache und harrte auf den erſten 
regneriſchen Abend, der kommen würde. Eines Tages 
endlich regnete es in Strömen. Saint-Cricg verläßt 
das Theater eine Viertelſtunde vor Schluß und mie⸗ 
thet ſämmtliche in der Nähe befindlichen Droſchken. 
„Ich brauche Euch für eine Hochzeit“, ruft er den 
Kutſchern zu und zieht mit einem wahren Kometen» 
ſchweif von Droſchken von dannen. Man mag ſich 
denken, in welchem Zuſtand die Toilette der armen 
Pariſerinnen durch den Regen und Schmutz verſetzt 
wurde. Aber mancher galante Mann ſoll ſich ver⸗ 
dient gemacht haben, indem er Huckepack die Erkorene 
transportirend dem edlen Beifpiel, der Weiber von 
Weinsberg ein Pendant lieferte. ö 

— Ein engliſches Blatt brachte die Mittheilung, 
daß ein blindes Mädchen ſich verheirathet habe und 
bald darauf ſehend geworden fei, woran ein anderes 
Blatt die trockene Bemerkung knüpft: „Was iſt dabei 
merkwürdiges? Wir kennen eine Menge Mär u, 
denen bald nach ihrer Verheirgthung die Augen aul 
gegangen ſind.“ 


— An einer Ecke der Straße St. Honoré in 
Paris ſteht ein Bettler, der auf der Bruſt eine Tafel 
trägt, welche die Inſchrift führt: „Blind, Vater 
von vier Kindern, in Folge eines unglücklichen Zufalles.“ 

— Ju den mexikaniſchen Gebirgen befindet ſich ein 
ungeheurer, thurmartiger Felſenkoloß, durch welchen 
die Natur eine geräumige Oeffnung, wie ein Rieſen⸗ 
thor, gebrochen hat. Aus dieſer Felſenhöhle ſtrömt 
fortwährend ein reißender Luftzug, welcher vollkommen 
die Kraft befigt, wie ein Gebirgsbach eine Mühle zu 
treiben. Vor dieſem Rieſenthore iſt daher auch eine 
Mühle angebracht, deren Räder durch den Luftſtrom 
in Bewegung geſetzt werden, und welche eine ähnliche 
Conſtruction zeigen, wie die gewöhnlichen Waſſerräder, 
mit dem Unterſchiede, daß die breiten Schaufeln, 
zum Auffangen des Windes, aus Segeltuch geſtaltet find. 

— Von der Habgier der Abyſſinier erzählt ein 
Reiſender in feinem Berichte ein ergötzliches Beifpiel. 
Auf ſeiner Rückreiſe nach Egypten hatte ſich ein 
Eſel, der mit verſchiedenen Dingen beladen war, 
verlaufen, deſſen Abweſenheit erſt nach Verlauf von 
ein paar Stunden bemerkt ward. Es wurden ſofort 
Leute ausgeſandt, ihn aufzuſuchen, aber auch dieſe 
kehrten nicht wieder zurück. In Verzweiflung dar⸗ 
über, eine Menge ihm ſehr koſtbarer Gegenſtaͤnde zu 
verlieren, entſchloß Hr. Rüppel ſich, per ſönlich nach 
dem näcften Dorfe zurückzukehren, um wo möglich 
Kunde über den Eſel und die Diebe, die ihn feft- 
gehalten, einzuziehen. Wie groß war nun ſein 
Erſtaunen, als das Oberhaupt des Dorfes ihm 
ſchon entgegenkam, um ihm anzuzeigen, daß 
ſein verlornes Thier wieder gefunden ſei und 
er es gegen eine Auslöſung von drei Thalern 
zurückbekommen könne. Herr Rüppel glaubte 
ſchon hier den zweiten ehrlichen Mann in 
Abyſſinien gefunden zu haben, als er dahinter kam, 
daß der Chef des Dorfes ihm ſeinen Eſel nur des⸗ 
halb wieder zuſtellte, weil er feinen Diebsgenoſſen 
wicht jo viel hatte abzwacken können, als er gewollt 
hatte. Aus Berger darüber hatte er nun feinen An, 
theil am Raube lieber aufgeben und dem Eigenthümer 
all die geſtohlenen Sachen zurückſtellen wollen. Das 
Luſtigſte bei der Sache war, daß die Abyſſinier ſich 
nachher aus Mißgunſt insgeſammt gegenſeitig an⸗ 
klagten, ihm dies oder jenes entwandt zu haben, und 
er dergeſtalt wieder zu alle dem gelangte, was ihm 
geſtohlen worden war. 


Kirchliche Nachrichten vom 21. bis 28. Febr. 

St. Bartholomäi. Getauft: Schiffszimmer⸗ 
geſ. Grimm Tochter Margaretha Johanna. Tiſchlergeſ. 
Diedeke Tochter Mathilde Marie Margarethe. 

Aufgeboten: Penſton. Feldwebel Ferdin. Neubert 
mit Igfr. Marie Louiſe Bartels. 

St. Trinitatis. Getauft: Fuhrmann Kohrt 
Tochter Käthe Olga. Kutſcher Märtens Tochter Ottilie 
Augufte. Kutſcher Meyer Tochter Louise Mathilde. 

Aufgeboten: Schneidermſtr. Herm. Rud. Albrecht 
mit Igfr. Louiſe Gehrmann. Reſtaurateut Friedr. Otto 
mit Igfr. Wilhelmine Conſtanze Groß. 

Geſtorben: Verwiitw. Landſchafts⸗Räthin Emilie 
v. Weickhmann, geb. v. Klinkowſtröm, 66 J. 6 M., Nabel- 
bruch. Tiſchlergeſ. Martin Schulz, 32 J., plötzlich auf 
der Straße geſtorben. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Barbier 
v. Salewski Tochter Clara Louiſe Malwine. Bäckermſtr. 
Krahmer Sohn Andreas Carl Guſtav. 0 

Geſtorben: Böttchermſtr.⸗Wwe. Louiſe Janicke, geb. 
Johannides, 55 J 6 M., Entkräftung. Gaſtwirth Hampe 
Sohn Otte Carl Ferdinand, 1 J. 3 M., Gehirnſchlag. 
Sog Louiſe Emilie Schultz, 30 J. 6 M., bipiges 

leber. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer 
Getauft: Schiffezimmermann Popp Tochter Marga- 
rethe Caroline Johanna. 

Aufgeboten: Fleiſchermſtr. Theod. Benjam. Ludw. 
Rohrdanz mit Igfr. Ida Thereſe Friedland in Prauſt. 

Geſtorben: Schutzmachermſtr. Lukowski Sohn Carl 
Otto, 11M., unbeſt. Krankheit. Rentter Braun Sohn Paul 
George, 2 M. 18 T., Darmkatarrh. Böttchermſtr. Joh. 
Cyriſtſan Ernſt Brandt, 65 J. 2 T., Schlagberührung 
und Lungenlähmung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


82 ter- X 

EE Stand in Keen Wind und Wetter. 

fa} & Par.⸗Linien. n. Reaumur. 

I dj 339,48 5,0 S, mäßig bell u. Mar. 

2) 8| 338,90 1,4 S., do. W 
120 33848 | 47 S, frisch, hel, leicht bewölkt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Leon a. Hamburg u. Wollmer a. Berlin, 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. Rittmftr. v. Bethe n. Gattin aus 
Koliebten, Hauptm. Förftner n. Gattin a. Hoch⸗Redlau, 
v. Tevenar n. Frl. Tochter u. v. Tevenar jun, aus 


Sarlau. Sanitätsrath Dr. Preuß u. Kaufm. Wilhelm 
Preuß a. Dirſchau. 


zienrath Preuß a. Dirſchau. Baumſtr. v. Hafelberg aus 
Zoppot. 
a. Croſſen. 


Kramer a. Dresden u. Weber a. 


a. Marienburp. 
u. Preußer a. Leipzig. 


dauernd einen ganz geſchäftsloſen Ton. — Hier war 
heute bei etwas beſſerer Zufuhr recht gute Kaufluſt auf 
Weizen bemerkbar, 
Preiſen gehandelt worden. 
131/32. 131. 130/11. 128. 127/288, bedang . 59.58; 


bübſcher hochbunter 126. 1257. 7% 563 56; 1276 
S 558; rother 127/284. 455; belbunter 124.1236. 
Re. 55. 55, 545. 54; 12 / 2c 9 530; bunter 
121½2 120% % 52; 121 4 51; abfallender 
119118. 117% & 505.48; 113. 118% 3% 46; 
108% % 40% pr. Tonne. — Termine wurden ferner 
gut beachtet; 350 Tonnen 12677 bunt Junf⸗ Juli fanden 
zu 74 57 Nehmer und blieb dazu Geld. 

Roggen wenig zugeführt, war feſt und iſt 122. 
1236. & 41}. nah! 121 22. K 39 pr. To. verkauft. 
— Termine in mäßiger Frage; April. Mai und Maf⸗ 
Junk 12263. % 40 bez.; Junt.Juſi & 41 Br., Zuit- 
Auguft etwas zu AZ 42 gehankelı, 

Gerſte feſt; große 111/12. & 354 334 ; 115/164 
RG. 35; Meine 115/169, & 33; 109. 107 105 8%, 
S 33. 32. 32 pr. To. Umiag 20 Tonnen. 


Hotel de Thorn. 
Lieut. Burandt a. Gr. Trampken. Rentier Muthreich 
a. Breslau. Gutsbeſ. Baumgarten a. Heiligenbeil. 
Stabsarzt d. 3. Bat. im 4. Reg. Dr. Schiffer a. Brieg. 
Die Kaufl. Frommhold a. Arnswalde, Lobedanz aus 
Berlin u. Breitſchuh a. Königsberg. 
Hotel d' Oliva. 
Rittergutsbeſ. Sommerfeld a. Ludwigsfelde. Fabrikant 
Kraus a. Merſeburg. Die Kaufl. Köhler a. Berlin, 
Peters a. „ a. Neuſtadt u. Germann 


a. Frankfurt a. O. 
Hotel de Berlin. 
Dr. v. Weickhmann a. Stettin. Bürgermſtr. Grieben 
a. Culm. Gutsbeſ. Gründler a. Gr. Malſau. Die 
Kaufl. Stockmann a. Hamburg, Döhnhardt a. Leipzig, 
Krakauer a. Breslau, Pröſcholat a. Reichenſtein und Erbſen matt: Victoria - 47; weiße 35 
Kaſtner a. Berlin. pr. Tonne. — Termine geſchäktsſoz; April Mail 
Walters Hotel. RG 38 Br. f 5 
Die Rittergutsbeſ. Heyer a. Goſchin, Leſſe n. Gattin Spiritus 144 pr. 8000 4 bezahlt. 


a. Tockar u. Oberfeld n. Gattin a. Czapelken. Kommer⸗ 8 ei ab Neufahrwaſſer pr. 100 .: & 8 
. U. . 


Liverpooler Siedſalz ab Neufahrwaſſer pe. 
12574. Netto igel. Sad: 173 % Br. u. Geld. 


Heeringe und Kohlen gegen vorigen Sonnabend 
unverändert, ö 


oT — 
Staht- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 3. März. (Abonn.-Vorftell. 
Hamlet, Prinz von Dänemark, 
Trauerſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare, über- 
ſetzt von A. W. von Schlegel. 
Emil Fischer. 


Selonke's Variété- Theater. 

Donnerſtag, den 3. März. (Abonn. susp.) 
Zum Beneſiz für Fräulein Schlüter: 
„Eine leichte Perſon.“ Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 7 Bildern von E. Pohl. 
Muſik von A. Conradi. 


Der Bazar EN 


des Vaterländiſchen Frauen ⸗Vereins wird 


Dienſtag, den 8. März d. J., 
eröffnet. Es können noch am 5., 6. und 7. März Gegenſtände für denſelben im Ausſtellungs⸗ 
Lokal, dem vormals v. e Hauſe in der Mälzergaſſe Nr. 8, an die dann 
daſelbſt anweſenden Damen abgegeben werden. Nochmals bitten wir um eine gefällige Preis 
angabe bei jedem Gegenſtande. Der Verkauf wird nur am 8. und 9. März ſtattfinden. 


Der Vorſtand. i 


Die Kaufl. Rotter a. Wien u. Siebentritt 
Frl. v. Windiſch a. Lappin. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Gutsbeſ. Schleſiger a. Ziegenhof. 
Nakel. 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufl. Gerber a. Leipzig. Brenken a. Mainz, 

Herfeld a. Prag u. Meier a. Berlin. 
Hotel Deutſches Haus. 

Die Rentiers E. Gehrt, W. Schröder u. A. Patow 
Die Kaufl. A. Duchowsky a. Dirſchau 
Müblenbeſ. Krauſe g. Landsberg. 
Danzig den 2. März 1870. 
Die Berichte vom Innern Englands haben fort. 


Die Kaufleute 


und find 240 Tonnen zu fe ſten 
Feiner glaſiger und weißer 


Hauptgewinn 


Iſte Gewinnziehung 13 S 250,0 
250,000 Mark oder 
den 2. k. Mts. gr. 100,000 Thaler. 


koſtet ein viertel Original⸗Staats⸗Loos, 


See 


S ee 


ein halbes do. 1 Thlr. 
7 ein ganzes do. 2 Thlr. 
J zu der großen Geldverlooſung, von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und 


Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 


* 
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4½ Millionen Mark in Silber enthält. 
Moritz Grünebaum 
f Poſtvorſchuß entnommen 

e d d en a desde enen 

verloofung, in welcher 29,000 Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 
ganze Original Looſe à 2 Thlr. 

das Bankgeſchäft von 
W u 
65: baldigſt machen. t 
225 4 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


12,000 Thlr. u. j. w. im Ganzen 29,000 Gewinne im Geſammtbetrage von 
8 Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man ſich gefälligſt Direct an das mit dem 
Verkaufe beauftragte Staats Effekten Geſchäft von 
Beträge können pr. Poſt⸗ 
karte übermacht oder pr. 
unentgeltlich. l in Hamburg. werden 
SB: Schon am 2. k. Mts. beginnt die Ziehung der vom Staate garantirten Geld. 
755 
5 20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 12,000 Thlr. u. |. w. im Geſammtbetrage von 
75 4½ Millionen Mark in Silber zur Entſcheidung kommen. Hierzu empfiehlt 
halbe do. à 1 Thlr. 
f viertel do. a 15 Sgr. 
John Metz in Hamburg. 
* m den Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man Beſtellungen 
e e e e d e i de ee eee eee Ra 
„:!!! rr... ̃ ͤ v. ß ͤ . een 
2 Epileptiſche Krämpfe (Ballfucht) 
u deilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch 
2 wu 
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